
dtv



Heinrich Böll stattete mit diesen Aufzeichnungen den
Dank ab an eine Landschaft und ihre Menschen, denen er
sich seit seinem ersten Besuch auf der Insel im Jahr 1 954
wahlverwandtschaftlich verbunden fühlte. Die Stuttgar-
ter Zeitung< schrieb über das >Irische Tagebuch<: »Das
Geheimnis dieses Buches, des liebenswertesten Buches
von Heinrich Böll, ist, daß kaum ein Wort über die ver-
zwickte Ökonomie und die noch verzwicktere Geschichte
dieses kleinen Staates gesagt wird und daß dennoch das
ganze Irland in diesem Tagebuch eingefangen zu sein
scheint.« Für Marcel Reich-Ranicki ist es »ein verstecktes
Deutschlandbuch, denn mit seinen Reisenotizen strebt
Böll eine mittelbare Kritik der einheimischen Verhältnisse
an: Irland wird immer wieder als Gegensatz zur Bundes-
republik betrachtet«.

Heinrich Böll, am 21. Dezember 1917 in Köln geboren,
war nach dem Abitur Lehrling im Buchhandel. Danach
Studium der Germanistik. Im Krieg sechs Jahre Soldat.
Seit 1947 veröffentlichte er Erzählungen, Romane, Hör-
und Fernsehspiele, Theaterstücke und war auch als Über-
setzer aus dem Englischen tätig. 1972 erhielt Böll den
Nobelpreis für Literatur. Er starb am 16. Juli 1985  in
Langenbroich/Eifel.
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Es gibt dieses Irland: wer aber hinfährt und
es nicht findet, hat keine Ersatzansprüche

an den Autor.

Ich widme dieses kleine Buch dem, der
mich anregte, es zu schreiben: Karl Korn.

H. B.
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Ankunft I

Als ich an Bord des Dampfers ging, sah ich, hörte und
roch ich, daß ich eine Grenze überschritten hatte; eine
von Englands lieblichen Seiten hatte ich gesehen: Kent,
fast bukolisch — das topographische Wunder London
nur gestreift — dann eine von Englands düsteren Seiten
gesehen: Liverpool — aber hier auf dem Dampfer war
England zu Ende: hier roch es schon nach Torf, klang
kehliges Keltisch aus Zwischendeck und Bar, hier
schon nahm Europas soziale Ordnung andere Formen
an: Armut war nicht nur »keine Schande« mehr, son-
dern weder Ehre noch Schande: sie war — als Moment
gesellschaftlichen Selbstbewußtseins — so belanglos wie
Reichtum; die Bügelfalten hatten ihre schneidende
Schärfe verloren, und die Sicherheitsnadel, die alte kel-
tisch-germanische Fibel, trat wieder in ihr Recht; wo
der Knopf wie ein Punkt gewirkt hatte, den der Schnei-
der gesetzt hatte, war sie wie ein Komma eingehängt
worden; als Zeichen der Improvisation förderte sie den
Faltenwurf, wo der Knopf diesen verhindert hatte.
Auch als Aufhänger für Preisschildchen, als Hosenträ-
gerverlängerung, als Manschettenknopf-Ersatz sah ich
sie, schließlich als Waffe, mit der ein kleiner Junge
durch den Hosenboden eines Mannes stach: erstaunt
war der Junge, erschrocken dann, weil der Mann kei-
nerlei Reaktion zeigte; dann klopfte der Junge vorsich-
tig mit dem Zeigefinger den Mann ab, um festzustellen,
ob er noch lebte: er lebte noch, schlug dem Jungen la-
chend auf die Schulter.
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Immer länger wurde die Schlange vor dem Schalter,
wo es den Nektar Westeuropas in großzügigen Portio-
nen um billiges Geld gab: Tee; als wären die Iren
bemüht, unbedingt auch diesen Weltrekord, den sie
knapp vor England halten, nicht preiszugeben: fast zehn
Pfund Tee werden jährlich pro Kopf in Irland ver-
braucht: ein kleines Schwimmbassin voll Tee also muß
in jedem Jahr durch jede irische Kehle laufen.

Während ich langsam in der Schlange vorrückte,
blieb Zeit genug, mir die anderen irischen Weltrekorde
ins Gedächtnis zu rufen: nicht nur den im Teetrinken
hält dieses kleine Land: als zweiten den im Priester-
nachwuchs (die Erzdiözese Köln etwa müßte fast tau-
send Neupriester jährlich weihen, um mit einer kleinen
Erzdiözese in Irland konkurrieren zu können); als drit-
ten Weltrekord hält Irland den im Kinobesuch (wie-
derum — wieviel Gemeinsamkeit bei allen Gegensät-
zen! — knapp vor England), als vierten schließlich einen
bedeutsamen, von dem ich nicht zu sagen wage, daß er
mit den ersten dreien in ursächlichem Zusammenhang
stehe: In Irland gibt es die wenigsten Selbstmörder auf
dieser Erde. Noch sind die Rekorde im Whiskeytrin-
ken und im Zigarettenrauchen nicht ermittelt, doch
auch in diesen Disziplinen liegt Irland weit vorne, die-
ses kleine Land, das soviel Bodenfläche wie Bayern,
aber weniger Einwohner hat, als zwischen Essen und
Dortmund wohnen.

Eine Tasse Tee so um Mitternacht, wenn man frö-
stelnd im Westwind steht, während der Dampfer sich
langsam in die offene See schiebt — dann einen Whiskey
oben in der Bar, wo das kehlige Keltisch immer noch,
aber nur aus einer einzigen irischen Kehle klang; Non-
nen duckten sich im Vorraum der Bar wie großes Ge-
flügel für die Nacht zurecht, warm unter ihren Hau-
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